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Eine besondere Aufgabe:
Angehorige betreuen

Entgegen der weitver-
breiteten Meinung, dass
pflegebediirftige alte
Menschen in der Schweiz in
der Regel in Alters- und
Pflegeheime abgeschoben
werden, wenn sie zu Hause
nicht mehr alleine zurecht-
kommen, haben verschie-
dene Untersuchungen
gezeigt, dass heute mehr
alte Menschen durch
Familienangehorige
versorgt werden als je
zuvor. Die Zeitlupe hat

die Sozialarbeiterin
Christina Christen* zu den
Bedingungen befragt, unter
welchen eine solche Pflege-
aufgabe gelingen kann.

Betagte Angehorige im Familienkreis
zu pflegen, ist eine Aufgabe, die einen
Tag und Nacht beansprucht und
enorme korperliche und psychische
Belastungen mit sich bringt. Was
bringt Menschen dazu, ja zu sagen
zu einer solchen Verpflichtung?
Vielfach rutscht jemand in so etwas
hinein, ohne sich die Tragweite der An-
gelegenheit und die moglichen Folgen
vorstellen zu kénnen. Denken Sie zum
Beispiel an die Ehen, in denen ein Teil
vom anderen gepflegt wird: da kann
man kaum sagen, man hdtte diese Auf-
gabe freiwillig gewdhlt. Es wire schon,
wenn sich pflegende Angehorige vor
der Ubernahme der Pflege oder an ge-
wissen Wendepunkten vermehrt Ge-
danken machen wiirden tiber sich, ihre
Kréfte, ihre Grenzen und sich tiberleg-
ten, welche Entlastungen und Erleich-
terungen gefunden werden konnen,
damit die Pflege nicht so kraftezehrend,
Aufopferung verlangend und krankma-
chend erlebt werden miisste. Pflegende
Angehorige sollten genau soviel geben
kénnen, wie sie freiwillig mochten.

10

Was wdire als erstes zu tun, wenn
sich abzeichnet, dass ein Familien-
mitglied pflegebediirftig wird?

Um eine Pflege zu starten, ist es sehr
wichtig, eine Familienkonferenz einzu-
berufen, wobei auch diejenigen An-
gehorigen mitmachen sollten, die weit
weg wohnen, denn nur so wird das
ganze «Leistungspotential» der Familie
spurbar. Als erstes muss dann die haupt-
betroffene Person darlegen, was sie am
liebsten mochte, ob und wie sie von der
Familie umsorgt sein will.

Es soll auch offen tiber die finanziel-
le Lage geredet werden; oft ist ja das
Geld der Bereich, in dem die Pflege-
bediirftigen noch etwas bieten konnen.
Im Idealfall kann dann die Pflege-
aufgabe auf mehrere Familienan-
gehorige verteilt werden. So konnte
zum Beispiel diejenige Person, welche
in der Ndhe wohnt, die Pflege wiahrend
der Woche iibernehmen, wihrend eine
zweite Person fiir die Wochenenden
und Ferien zustdndig ist. Vielleicht hat
ein weiteres Familienmitglied Kapa-
zititen fiir den administrativen Be-
reich, fiir Kontakte mit Krankenkassen
und Versicherungen.

Das klingt sehr einleuchtend.
Finden solche Familienkonferenzen
iiberhaupt statt?

Leider noch viel zu wenig. Vom
Unterricht an den Schulen fiir Soziale
Arbeit weiss ich, dass die kiinftigen So-
zialarbeiter sehr angetan sind von die-
ser Idee, doch in der Praxis, wenn eine
Familie in einer solchen Situation be-
treut werden muss, wird oft zuwenig
auf der Durchfiihrung einer Familien-
konferenz beharrt. Dabei konnte eine
solche enorme Erleichterung und
Kldrung bringen.

Mit einer Familienkonferenz sind
wahrscheinlich noch nicht alle
Probleme gelost. Welche weiteren
Punkte sind zu beachten?

Wenn feststeht, welche Familien-
angehorigen freiwillig zu welchen Lei-
stungen bereit sind, zeigt sich, wo jetzt
noch Liicken bestehen, und diese miiss-
ten mit dem vorhandenen Spitex-An-
gebot geschlossen werden kénnen.

In Ihrem vor acht Jahren
geschriebenen Buch ist zu lesen,
dass viele Pflegende Miihe haben,
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Christina
Christen:
«lch moch-
te alle Pfle-
genden
ermuntern,
von den
Spitex-
Angeboten
Gebrauch
zu machen
und sich
stunden-
oder
tageweise
entlasten
zu lassen.»
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Spitex-Angebote zu nutzen.
Mittlerweile sind die Spitex-
Dienstleistungen viel bekannter
geworden, wird Hilfe nun auch
vermehrt in Anspruch genommen?

Es bestehen immer noch grosse
Schwellenédngste. Es bringt ja auch ge-
wisse Verdnderungen mit sich, wenn
fremde Personen in die Aufgabe mit-
einbezogen werden. Doch diese Flexi-
bilitdt lohnt sich, ich mochte da wirk-
lich alle Pflegenden ermuntern, von
den Spitex-Angeboten Gebrauch zu
machen, sich stunden- oder tageweise
entlasten zu lassen und auch die soge-
nannten Ferienbetten in Anspruch zu
nehmen. Die oft vorhandenen Angste,
dass solche «Ferien» fiir den Patienten
unzumutbar seien, haben sich in den
allermeisten Féllen als unbegriindet er-
wiesen. Sehr zu empfehlen ist auch der
Besuch einer Gesprachsgruppe von Be-
troffenen, wie sie zum Beispiel die Pro
Senectute Kanton Ziirich zusammen
mit dem Stadtérztlichen Dienst Ziirich
anbietet.

Auch wenn die Pflegesituation
optimal organisiert werden kann,
kommt es vor, dass Angehorige
ihre Erwerbsarbeit wegen der
Pflegeaufgabe aufgeben miissen.
Was sagen Sie in dieser Hinsicht
zu den mit der 10. AHV-Revision
eingefiihrten Betreuungsgutschriften?
Da bisher viel mehr Frauen als Man-
ner solche Pflegeaufgaben tiberneh-
men, haben in der Vergangenheit vor
allem ledige Frauen Schmadlerungen ih-
rer Renten in Kauf genommen. Die Pfle-
gegutschriften von 35 000 Franken im
Jahr, die nun in solchen Fillen als Ein-
kommen angerechnet werden und so
die Rente aufwerten, sind ein sehr wich-
tiger Schritt in die richtige Richtung. In
einer Leistungsgesellschaft wie der un-
seren ist diese Neuerung im AHV-Recht
ein ganz grosser Erfolg.

Welche Schritte wiiren denn weiter
zu unternehmen, um die Situation
fiir Pflegende zu verbessern?

Ich habe verschiedene, zum Teil
noch utopisch anmutende Ideen, was
gemachtwerden konnte. Wenn jemand
zur Pflege eines Angehorigen ja sagt,
sollte sie oder er sich beruflich auf Zeit
freistellen konnen, anstatt die Stelle
zu kiindigen. Bei einer langjihrigen
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schweren Pflege erachte ich auch einen
Anspruch auf einen kostenlosen Erho-
lungsurlaub von drei Wochen alle zwei
Jahre als angemessen. Ausserdem soll-
ten die Pflegenden in ihrer Aufgabe
beraten und begleitet werden und in
schwierigen Phasen — gleich wie das
professionelle Pflegepersonal — auch
unentgeltliche Supervision erhalten
konnen.

Das klingt sehr schon, verursacht
jedoch auch hohe Kosten?

Das heutige Gesundheitswesen in
der Schweiz wiirde zusammenbrechen,
wenn nur schon ein Teil der Menschen,
die ihre Angehorigen betreuen, nicht
mehr bereit widren, dies zu tun. Da wer-
den Kosten in Millionenhohe einge-
spart. Man sollte meinen, dass das Ge-
meinwesen imstand sein sollte, die Lei-
stungen dieser Menschen angemessen
zu wiirdigen!

Mit Rahmenbedingungen, wie wir
sie jetzt besprochen haben, kénnte
die freiwillige Ubernahme einer
Pflegeaufgabe zur bereichernden
Herausforderung werden. Es kann
doch auch Positives erlebt werden
in einer solchen Situation?

Ja, sicher. Es kann schon sein, fiir je-
mand anderes so wichtig zu sein. Auch
kann man seine Familiengeschichte
aufarbeiten, und der Prozess des Krank-
seins und Sterbens kann sehr intensiv
miterlebt werden. Doch dieses Positive
kommtnur zum Tragen, wenn man sich
nicht tiberfordert und von Anfang an
Bedingungen stellt, um eigene Bedtirf-
nisse weiterhin befriedigen zu konnen.
Am Ende der Aufgabe sollte man zu
spiiren bekommen, dass man viel ge-
leistet hat. Und diesbeztiglich habe ich
den Vorschlag, dass man Pflegenden
einen Leistungsausweis ausstellen soll-
te zur Erleichterung des beruflichen
Wiedereinstiegs.

Frau Christen, vielen Dank fiir das
Gespridich.
Eva Nydegger

* Christina Christen ist Autorin des Bu-
ches «Wenn alte Eltern pflegebedtirftig
werden» und selbstdndig tdtige Berate-
rin und Projektleiterin im Gesundheits-
und Sozialwesen.

Betreuende Angehorige
zwischen Herausforderung
und Uberforderung

Unter diesem Titel fiihrte im Mdrz

1995 Pro Senectute eine Tagung

durch, bei der Angehdrige und

Experten zu Wort kamen: Glinther

Latzel, Brains: «Heute erfolgt ein

Grossteil der Betreuung durch

Angehdrige, insbesondere Ehepartner,

vor allem durch die Frauen, Kinder

bzw. Schwiegerkinder und zum klei-
neren Teil durch Nachbarschaftshilfe.»

— Rita Baur, Prognos: «In Zukunft wird

es mehr Alleinstehende geben, die

Mobilitéit sowie der Anteil erwerbs-

tatiger Frauen zunehmen. Dadurch

wird die Familie immer weniger fiir die

Hilfe zur Verfligung stehen. Darum

miissen die Angehdrigen stéirker

unterstiitzt und entlastet werden.»

In den Podiumsdiskussionen und den

Workshops wurden folgende Forde-

rungen formuliert:

e Die Untersttitzung, Beratung und
Begleitung von betreuenden
Angehdrigen wird zukiinftig immer
wichtiger, damit die gewachsenen
sozialen Netze auch weiterhin
tragfdhig bleiben.

e Die Forderung nach der staatlichen
Entschddigung von betreuenden
Angehdrigen muss politisch
verangetrieben werden.

* Gefragt sind Projekte und Ideen, die
sich nach den Bed(irfnissen der
Angehdrigen richten und nicht nach
den Angeboten von Spitex- und
Sozialdiensten.

* Die Koordination zwischen den
Angehérigen und den Spitex-
diensten, aber auch innerhalb der
verschiedenen Dienste der Spitex ist
zu verbessern.

Bei den Beratungsstellen von Pro
Senectute sind Informationen
erhdltlich, die fiir Pflegende sehr
hilfreich sein konnen. Insbesondere in
grosseren Stddten werden auch Kurse
oder Gesprdchsgruppen ftir Betroffene
organisiert bzw. koordiniert.
Ziirich-Stadt, Tel. 01/923 23 33
Bern, Tel. 031/351 21 71
Basel-Stadt, Tel. 061/272 30 71

1



	Eine besondere Aufgabe : Angehörige betreuen

